
,,Aufhören, wenn es
am schönsten ist"
Über ihre fruchlbare Zusammenar-
beit, über politische Haltung im Le-
ben und auf der Bühne sprechen
lntendantin Anita Ammersfeld und
Schriftsteller Charles Lewinsky
mit Marta S. Halpert.
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,,Jetzt war ich
mutiger, damals
vor zehn Jahren habe
ich mich noch
sehr schüchtern
angenähert."

lrt

Anita Ammersfeld

AI{ITAA IIERSFELD
wuchs ln W6n und Kanada a!f. Am
Royai Conse.vatory of To.onto, am
KonseNatorium der Skdr Wien und

an d€r HochschuLe l0r Musk und

daßte lende Kunst n Wien abslüer
te s e äuch hr krassisches Gesangs-
studilm. An d€r W€ner Vo ksope.
begann ihr€ Kariere als lyrischer

Sop.a. Spät6r war sie an Opern'
häusern Lnd Th€ä!€rn engaaieft
un.l fiar in zahlcichen Femsehpro

dukroiei in ganz Europa ali Am
me.sfe d eBinae lhß Laufbahn a 6

Sansonn und Schausoieler n indem

sie eine eigene Prodlktionsfrma
grundete. Seit 2OO5 i$ sie ntendan-

tin d6s Stadttheaters Walfischgasse

WINA: Am 20. Aprll 2006 6röffn6ton Sie
das Stadttheator Wal6schgasso mit der
Pr€miero von,,Fround6, das Leb€n ist
lebenswert" in der BeSie des Autors
Charles L6winsky. J€Et, nach zohn Jah-
ron,sohli€ßen Sie dasTh€ater mit d€m-
s€lben Stückals l€tzte Produktion. Wa-

Anita Ammersf€ld: Dt15 hrt mclirere
Criinde: Zuillercrst begleitet mich die-
scs Stückvon Anbcginn bis heutc -und
ni(ht nur trrich. rluch meine 1}e,ucrbesu-
cher sprechen mich noch immerdrraufan.Zrveitcns rtrbin-
dct mich mittlerweilc eine tiefe FreuDdschaft mit Charlcs
Lcwinslqi und dicsc zieht sich wie eio Bind durch mcin
'Ihenter1ebcn.2005 war ein Ged€nkjahr, und jetzt haben wir
neucrlich eines: So schließt sich ein KEis. den. ich \rollre
gcnJL 'o Julloren. w'e rch bcsonnen h,,ffe, rl-o mir eincm
wnklch bceindruckendeo Stück, das auch in dcr heutlgcn
Zcit aktu€ll gebli€ben ist.

Hsr. Lewißky, wa8 hab€n Si€ zu di€s6m An86bot d€r ln-
tsndartin g€8agt?
Chart€s Lewinsl<y: Sie kennen doch Anita Ammeßfcldl
\4/cnn sie mit einem Vorechlag kommr, hüen Sic grJ kcine
andere Chince xls anzunchmen. Sie setzt alles durch.
AA:Jerzt war ich muriger, dmals,lor zchnJahrcn, habe ich
mich noch sehr schüchrcrn xngcnäherr.

CL: Und ich habe vor zehn JihreD ge-
sagt, d$s ich lufhöre z'r itrszenie.en, aber
jetzt mache ich noch einc alcrletztc In-
szenierung. Und da bin ich wicderWenn
ich mich an dic Arbeit damrls erinncrc,
so war die relativ meschugge. Das'Ihe-
ater war noch cine Bauste e, wir haben

die Schauspielcr in C.f€ lmperial vor-
sprechen lassen. Es s$ mar schon cine
BeleuchtuDgsanlage, aber kein Irlensch
wusste, wie si€ funktioniert, und trotz-
dem lnrrde es eine tolle Arbeit.Wir haF

tcn $oßcs G]ück mit dcm Ensemble und eincn schön€n
Erfolg. Daher rvar esjetzt reizvoll zu sagen: Wir machcn

Wa3 habsn Si6, wenn übgrhaupt, gaändert?
CL: Genausowie die Schauspielerbin ruch ichzehflJahrc
älter geworden. I nhaltlich haben rvir bei unserer Neuinszc-
nicrung nichts gcändert, abu man bekommt cinen andc-
ren Blick.Wir hiben an rechtviclen Dcrdls gearbeitet,und
dß erdbtdann letztendlich doch einganzanderes Gesicht.
Und es rvird ein rclativ tinger Abend, weil wir das Stück
ohne Pause durchspielen.
AA Die Inszenierung ist reifcr geworden: Das Bühnen-
bild ist minimalistisch und dic Musilsrücke sind andeß
eingeb t. Bis aufdrei Neubesctzungen spielt wieder das
gleiche Team.
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Mit Freunde, das
aeäe, ist ,eberswelt von
Charles Lew nsky (r) eröff- Haben Sie beim Bühnenbitd

:::"'i:ii"ll11:ff.g:1. sespärt.FEuammersre,d?
;;;'.,l;;l;";"1;Ä;;: AA: t' hedrrkeine PorPd
ihealerzehn Jahre später sen Bühnenbildes, um Kunst,
m t demselben Stück. um gutes Theater zu machen.

lch habe Liber die Jahre gelernt,
mi! sehr bescheidenen Mitreln
ruszukommen. aber trotzdem

Qralltär ruf die Bühne zu bringen. Das lrar nicht immer
leicht, xber es ist ein gangbarer Weg, das hat sich immer wie

der herausgesteLlt. Und so wird es auch bei dieser packen

den Produktion sein.

Das Stüok erzählt von den traurigen Sohioksalen des Text-
diohters Fritz Löhner-Beda, des Conf6renciers und Kaba-
rettisten Fritz Gnünbaum und des Komponisten Hermann
Leopoldi während der NS-Zeit, lm dem Stück geht es aber
nicht nur um das tragische Los dieser Künstler, sondern
auch um die Frage, wie weit man sich an ein verbrecheri-
schesRegimeanpassendari umzuüberleben.SehenSie
da einen Bezug zur Gegenwart?
CL: DasThena, das Sje ansprechen, ist schon in vjelen Bü
chern, Filmen und lheateßtLicken behindelt worden. Das
allein lr,rirde heute nicht mehr reichen. Es geht viel eherum

ei verschiedene Autorenpersönlichkeiten. Einerseits um
Löhner Beda, der formal als Textschreiber .rlles kxnn, aber
eigentli.h ni.htsWichtiges zu sagen hat, und seinen Kon
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trahenten, der das Gefühl hat, envas ungchcucr Bcdcutcn-
des zu sagen zu haben, aber das Handrvcrk nicht bcherrscht.
Durch die politische Siruation tretrenhierryeiWcltsichten
aufeinander und es erhebt sich die Frage: Was ist wi.htiger?
Die eleganre Form odei der scheinbr bedeutende Inhalt?

Sie meinen das Verhältnis Löhnor-Bsdas zu §6in€m Nazi-

CL: LöhnerBeda konnte mnderbare Lieder schreiben, die
zu riesigen Erfolgen auf der Operettenbühne mrden oder

auch zu sehr populären Volksliedern. Aber wirldich bedeu

tend uurde er erst durch die tragischeo Ereignisse: Und err
Js er nach Buchenwald deportiertmrde und dort das be

rühmte,,Buchenwa.ld-Lied' schrieb. Sein Gegenspieler ist
dr von n'r eLfrndere Cl'.auFeu . dFr ein über/pugrFr \r /
'.r.Die.erg aubt.der \4.r.chhe tenu.grnzW . hige',er
künden zu müssen,isr aberni.ht in der Lage, einen Vers zu
schreiben. ,,Ich würde die Welt verändern", sagt er zu Löh
neFBedr,,,\"/enn ich das kdnnte, was Sie können'.

Sind Fritz Grünbaum und Hermann Leopoldi nur Rand-
figuren?
CLrNein, sie sind nicht nurAdjutanten von LöhnerBeda,
denn als esdann um die Gewissensfrage geht, stellt slch he
raus, das der ,,Witzereißer" Grünbxum einen viel höheren
mordischen Anspruch stellt a1s Löhner Beda.

AA: ... und da, bez,l' t er Ju(h r r 
'e'"em 
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,,lch habe vor zehn Jah-
ren gesagt, dass ich
aufhöre zu inszenieren,
aber jetzt mache ich
noch eine allerletzte
lnszenierung."
Chades Lewins§

War e3lhnen wichtig, polltbche Aussagen
über da8 Th€atsr zu tramportiorsn?
AA: SelbswentändLich rvar cs mir wichtig,
politischc Aussagcn zu treFen. Diese Pro
grammatik hat sich ja bercits du.ch dieses

Srü.k glcich zu Beginn mlnifcsrien. Es har

sich ch wie ein roter Fiden in den l€tz-
ten zehn Jahren durch den Spiclphn gezo-

gsn,jcdenfalls bin ich mit dem Anspruch
angetreten. Denn politische Au$agen sind
immcr wichtig und wn icben h€uie in e;
ner Zeit, in der wir auch in Europa nicht
davor gefeit sind, dass sich einiges Niede.
holen klnn. DerAntisemitismus s!eigt im-
mens, das hören rvirjeden Trg. So gesehen

ist dcr Aufruf, nach Israel zu gehen, schon

lst lhr6 politische Haltung auch beim nichtiildlschen
Th€atsrpublikum angokomm€n?
AA: Ich gl.rube schon,weilwir cin sehroffenes, inteuigen-
tes Publikum habcn. Das rvird mir auch immerwicdcr\on
jenen Künstlern bestätigt, dic hier bei Gastspielcn rufrreten
oder polirisches Kaberen rnachen. Sie empfindcn dic Re-

OHABLES LEWNAKY,
1946 in Zürich eeboren, studiode
Gomanistik und Theatetuissen-
shaft lnd arbetete an vielen

d€ulsh€n Bühnen als Oramaturg

und Regisselr Naoh lüil Jah-
ren beim Schwezer F€rns€h€n

machteers ch l9go a s lrBier Au
tor selbststandig. Ersch.i€b zahl
reicho Bücher, Theate.stücko uM
Ferns€hsendungen. Seine be-
ka.nte€!6n A.beircn sindrdie hun

d€nte lig6 F€rosehreihe Faschr
e Fadrlb das Th6ät6rsdck
tu.Lnda clas L6ben ist lebans

||eft, det Filn Ein ganz gewöhn-
/ichor"rde (mit B€n Beckei) und
d€r Roman rt e/rirz d6r in 2ehn

Sp.achen eine Auflag€ von mehr
als 6ine. haben Ml on €fteiohre

sonanz unseres Publikuns vicl rdäquater

Wis würd€n Si€ als gsbürtig€r Sohwoiz€r
di€ Eimt€lluna lhrer L.n&l€ut6 zu Ju&n
bzw.iüdiachsn Th€m6n b€§chr€ibon?
CL:Wenn derAnrisemitismus aufdergan-
zen Wclt so uäre wie in der Schwciz, dann
müsste mm sage!, was liir cine schöne

Wcltlln dcr Schweiz verändcrt sichven;
ger im Bc'ursstseinderMenschcn als durch
dic politische Situation in der Welt. Hier
ein prnktisches Beispiel: Am 8. Mäz or
ganisierc ich in Zürich den Tag des jüdi-
schen Buches. Lerztes Jahr gib cs keinerlei
Vorkehrungcn. DiesesJrhr hnbcn wir um

berccht8t, denn die jüdische Geschichte hat gelchrt, dass Polizeischurz ans€sucht. Däs hat eigendich nichts mit der

'vnuns 
nuraufuns *lbsr\,€rlassen könn€n. Dass manjetzt Schweiz zu tun, ab€r Meschuggene 6nden oft Nachahmer,

ein Land hat, in das man gehcn kann, nicht flüchten muss, & muss mrn äufp6En.
gibt einem cin gutes und starkes Gefühl.

lhr g$chichtsträchtiger Romän 
"Melnitz" 

war 6in großer
Erfolg, Jüngst haben Si€ d€n Roman ,,Ka€t€lau" voröff€nt-
licht, in d€m6s um clasTh6mades Künstl€rtums im Dienst
d€s Nationalsoziali6mu3Spht. Was hat Sie dazu motiviert?
CL:Jr, dic cnglische l'rssrtrrg \on ili1nr: wnd bei dcr Je-
wish llook Week 2015 in London omziell lorqcsrcllr. Bei

meincm Rom,rn .(aJl.'/az gcht es um die Kunst dcs Lügens >
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Auf der Bühne und
hintsr der Bühne hal
An ta Ammersfeld mmer

ihren Enthusiamus und
ihre Kaft unter Beweis
gestelll- N'rn ist es Zeil

,,Nach zehn
Jahren ist die

und des Triuschens. Es geht um Fllmleute, die einen Film
machen und sich imner der verändertcn polirischen Siru-
sarion anp.rssen.

,dq.: Mir getält die Geschichte so grq well man darin die
No! des E zelflen im System erkennt und auch scin Be
mühen auszubre.hen.

Wi€ vielWehmut undwievi6l Erlsichtorunesteckt in lhrem
Absohied vom Stadft heäter Walfi schgass€?
AA: Ich nehme hier mit einem weinenden und einem la-
chenden Ause Abschied: Es war eine unglaublich schöne,
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Zeil reit, sich zu
überlegen
wohin man will,
wohin man noch
will im Leben."
Anita Ammersfeld

spannendc Zeit,eine bereichernde Zeit.Ich habe so viel gc
lernt über Künsder, über Nlenschen, über Schwächen und
Stäkenjedes einzelnen,und ich habe ein großartiges Tcam
aufgebiut, das mich mnderbd begleirer har. Ich h$e hier
Erfolge erlebt und natürlich auch Niederlagen erleidcn müs
sen, aber das gehörtdazu.Nach zehnJahren ist die Zeir reii
sich zu überlegen, wohin n1an vil, lvohin man noch will im
Leben. Unsere letzte Saison erreichte einen absoluten Hö-
hcpunkr, das, glaube ich, kann ich nicht mehr toppen.Man
soll eine Sache beenden,wenn sie sich im Hoch befindet.

War es eine sehr fordernde Arbeit?
AA: J.! vor allem mit hundertprozertigem Einsatz, sonst
hättc es nicht gekhppt. Alle Entscheidungen mustc ich auch

alleine verantwortcn. Das hat viel Freude gemacht, aberjetzt
ist etwas anderes angesagt.

CLr Jetzt ist Doch bei Anita die Erleichrerung groß. Aber ich
cnvane und ho]Ie auch, dass die Erleichtcrung Lald nach
lässt und sic dannrdeder etwas Neues aufdie Beine stellt.

Woll€n Sie gänzlich auf das Theaterverziohtsn?
AA: Ich h"re r.l er nrd rgr / J ,'.den, r L Ldbe mn,oern
toles Nettrerk an Krinstlern aufuebaut, von delcn ich veiß,
dass sie jederzeitwieder mit mir zusammenarbeiren lvürden.
Ich verde sicher in der freien Szene wieder Produktionen auf
dle Bühne bringen, also einzelne Projekte, aber nicht mehr
untcr diesem kontinuierlichen Druck. Vorcrst mache ich ein
halbesJahr nichts -und dann lasse ich die Gedanken reifen.
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